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Ein Zaumzeugbeschlag der Westbaltischen Kultur 

in der vor- und frühgeschicht­
lichen Sammlung des GNM 
befinden sich einige Objekte 
aus Gräbern, die im ostpreu­
ßischen Hirschfeld geborgen 
und vom Finder im Jahr 1960 
an das Germanische National ­
museum veräußert wurden. 
Angeblich stammen die Ge­
genstände aus zwei Gräbern, 
die an der höchsten Stelle ei­
nes flachen Sandberges östlich 
der Mühle Schmeichel zwi-

monatsanzeiger 2 /00 

sehen dem Feldweg von 
Hirschfeld nach Drausenhof 
und dem Oberländischen 
Kanal lagen . Von den ur­
sprünglich vorhandenen Fun­
den gelangte allerdings nur ein 
Teil nach Nürnberg, während 
vor allem die Gefäße und Ur­
nen in Ostpreußen verblieben. 
Das .. Grab 1" wurde von 
Landarbeitern zerstört und die 
Funde vom bereits beladenen 
Wagen zusammengelesen . 

Zum Grabinventar sollen zwei 
silberne Schlangenkopfarm­
bänder, zwei silberne Arm­
brustfibeln, eine bronzene 
Schnalle und Riemenzunge so­
wie eine Kette von 21 Glas­
und Bernsteinperlen gehört 
haben. Auf Grund der chaoti­
schen Bergungsumstände 
muss offen bleiben, ob die Ge­
genstände tatsächlich zu einer 
Bestattung gehörten. All diese 
Gegenstände sind typisch für 

die Frauentracht der Wielbark­
Kultur der zweiten Hälfte des 
2. Jahrhunderts bis zum Über­
gang vom 2. zum 3. nach­
christlichen Jahrhundert. Ein 
auffälliges Modeaccessoir sind 
die charakteristischen 
Schlangenkopfarmbänder, die 
von den Frauen an den Hand­
gelenken getragen wurden. 
Die Verstorbene war in An ­
lehnung an die griechische 
Tracht mit einem peplosartigen 

Schlangenkopfannbänder des spä­
ten 2. Jahrhunderts n. Chr. der 
Wielbaric-kultur aus Hirschfeld in 
Ostpreußen, Polen 



Gewand bekleidet, das im 
Schulterbereich durch die bei­
den silbernen Armbrustfibeln 
zusammengehalten wurde. Im 
Hüftbereich trug sie wahr­
scheinlich einen ledernen Gür­
tel mit einer bronzenen 
Schnalle und einer Riemen­
zunge. 
Die Wielbark-Kultur ist am Be­
ginn des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. im Ostseebereich zwi­
schen der Pommersehen Seen­
platte im Westen und der Pas­
sarge im Osten verbreitet. Am 
Ende des 2. und im 3. Jahr­
hundert verlagert sich das 
Siedlungsgebiet dieser Bevölk­
erung weiter in den Südpolni­
schen Raum und von dort aus 
an das Schwarze Meer und 
nach Rumänien. Die Träger 
der Wielbark-Kultur lassen sich 
mit den historisch überliefer­
ten ostgermanischen Stämmen 
der Goten und Gepiden in 
Verbindung bringen. Die Fun­
de aus Hirschfeld stammen 
aus einer Zeit, als diese ihre 
ursprünglichen Heimatgebiete 
aufgaben um nach Süden ab­
zuwandern. Im unteren 
Weichselgebiet lässt sich je­
doch im Gegensatz zu den be­
nachbarten Gebieten Pomm­
erns und Großpolens eine Sie­
delkonstanz der Bevölkerung 
der Wielbark-Kultur archäolo­
gisch nachweisen. Während 
die erstgenannten Gebiete von 
den Goten in der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts 
verlassen wurden, lässt sich 
die Wielbark-Kultur im unte­
ren Weichselgebiet, bei einset­
zender Fundreduktion, bis in 
die Zeit um 400 n. Chr. nach­
weisen. 
Bei .. Grab 2" von Hirschfeld 
soll es sich möglicherweise um 
ein zerstörtes Körpergrab ge­
handelt haben. Bei den zuge-

hörigen Funden handelt es 
sich um zwei bronzene Au­
genfibeln, die noch in das 1. 
Jahrhundert n. Chr. zu datie­
ren sind, eine nicht mehr vor­
handene bronzene Kurzfibel 
mit Rollenhülse , eine Fibel­
nadel, einen bronzenen Arm­
ring und einen nicht näher da­
tierbaren, bronzenen Ring. 
Nach Angabe des Ausgräbers 
sind .. die Urnen auch zu Hau­
se geblieben". Die fraglichen 
Fund- und Überlieferungsum­
stände erschweren eine Beur­
teilung des zerstörten Grab­
fundes aus der älteren Rö­
mischen Kaiserzeit Seine Ge­
schlossenheit ist durch den 
Fund eines Riemenkreuzungs­
beschlages vom Pferdezaum­
zeug allerdings stark anzu­
zweifeln, da dieser in das 
6. bis 7. Jahrhundert zu datie­
ren ist und in keinem zeit­
lichen und kulturellen Zusam­
menhang mit den Funden der 
Wielbark-Kultur steht. 

Der Riemenkreuzungsbeschlag 
ist aus Bronze gegossen, hat 
eine runde Grundplatte und 
noch drei von ehemals vier 
vorhandenen Kreuzarmen. Auf 
der Schauseite ist er mit einfa­
chen Kreispunzen und mit 
Dreiecksstempeln verziert. Die 
Kreuzarme haben jeweils ei­
nen bronzenen Niet zur Befe­
stigung des Beschlagesam 
Zaumzeug des Pferdes. An 
Stelle des Nietes des fehlenden 
Kreuzarmes wurde die Grund­
platte nachträglich durchbohrt 
um den Riemenbeschlag funk­
tionstüchtig zu halten . Ein auf­
fallendes Merkmal ist die qua­
dratische, mehrfach pyrami­
denförmig gestufte Grundplat­
te, die in entsprechender Form 
bei quadratischen Zaum­
zeugbeschlägen des ausge­
henden 6. und beginnenden 

7. Jahrhunderts von Skandina­
vien über Mitteleuropa bis 
nach Italien bekannt ist. Unge­
wöhnlich ist bei dem hier vor­
gestellten Beschlag die Kombi­
nation der pyramidenförmigen 
Stufung mit einer runden 
Grundplatte. Bei den nur in 
wenigen Exemplaren belegten 
runden Riemenkreuzungs­
beschlägen ist die Stufung der 
Grundplatte hingegen kegel­
förmig ausgebildet. Trotz allem 
lässt sich der Beschlag aus 
Hirschfeld mit den merowin­
gerzeitlichen Funden aus 
Skandinavien und Mitteleura­
pa in Einklang bringen . 

Runde Riemenkreuzungs­
beschläge- allerdings ohne 
Stufung der Grundplatte­
wurden im baltischen Raum 
relativ häufig gefunden. Der 
Befund eines Pferdegrabs auf 
dem Friedhof von Tumiany im 
Kreis Olsztyn lässt Aufschlüsse 
über die Befestigung und 
Trageweise des Zaumzeugs zu, 
da dort sowohl die Trense als 
auch das Zaumzeug .. in situ" 
am Kopf des Pferdes lagen . 
Die Fundsituation zeigt, dass 
ursprünglich das lederne 
Zaumzeug vollständig mit lan­
grechteckigen Beschlägen und 
Riemenkreuzungsbeschlägen 
verziert war. Der Fund aus 
Hirschfeld war in entsprechen­
der Weise wie die Beschläge 
des gut dokumentierten Gra­
bes aus Tumiany am Zaum­
zeug befestigt. Allerdings 
muss das Zaumzeug nicht voll­
ständig mit Metallbeschlägen 
verziert gewesen sein. 

Der Fund des Zaumzeugbe­
schlages deutet darauf hin, 
dass im 6. bis 7. Jahrhundert 
in Hirschfeld ein Reiter bestat­
tet wurde. Er war jedoch kein 
Angehöriger der Wielbark­
Kultur, da deren Siedlungsge-

biet von der Passarge im 
Osten bis zum unteren Weich­
selgebiet im Laufe des 5. Jahr­
hunderts von samländisch-na­
tangischen Westbalten in Be­
sitz genommen wurde, die aus 
ihren weiter östlich gelegenen 
Wohngebieten abwanderten. 

Die Balten sind ein indoeu­
ropäisches Volk und siedelten 
bereits seit vorgeschichtlicher 
Zeit an der Südostküste der 
Ostsee. Die Bezeichnung .. Bal­
ten" ist ein Sammelbegriff, der 
seit dem 19.Jahrhundert ge­
meinsam für die Völker der 
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Bronzener Riemenkreuzungsbeschlag 
der westbaltischen Kultur des 6. bis 
7. Jahrhunderts n. Chr. aus Hirsch­
feld, Polen 
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Pruzzen, Sudauer, Litauer und 
Letten verwendet wird. Der 
Begriff leitet sich vom lateini­
schen Wort für die Ostsee 
(Mare Balticum) ab, der auf 
den lateinischen Ausdruck 
"Baltia" in der "Historia natu­
ralis" des Plinius des Älteren 
zurückgeht. Etymologisch geht 
das Wort wahrscheinlich auf 
den indogermanischen Stamm 
"-balt" zurück, der sowohl in 
slawischen wie auch baltischen 
Sprachen vorkommt und 
soviel wie Schmutz, Kot und 
Sumpf bedeuten kann. 
Archäologisch werden die Hin­
terlassenschaften der Balten in 
die west- und ostbaltische Kul­
tur gegliedert. Die ostbaltische 
Kultur lässt sich in der Region 
Litauens und Lettlands fassen. 
Westlich davon liegt der Sied­
lungsraum der westbaltischen 
Kultur, die sich vom 2. bis 5. 
Jahrhundert in Masuren und in 
Samland auf der Grundlage 
der westbaltischen Hügelgrä­
berkultur entwickelte, 
während weiter westlich die 
ostgermanische Wielbark-Kul­
tur vertreten war. Im Laufe des 
5. Jahrhunderts dringen die 
baltischen Stämme weiter 
nach Westen in die ostgerma­
nischen Siedlungsgebiete vor. 
Diesen Wandel in der Besied­
lung spiegeln zahlreiche Grä­
berfelder des 5. bis 8. Jahr­
hunderts wieder. Die bal­
tischen Neuankömmlinge setz­
ten ihre Expansion in das 
Weichselgebiet wohl mit Waf­
fengewalt durch. Die Bedro­
hung der einheimischen Rest­
bevölkerung durch die Balten 
äußert sich zum Beispiel in ei­
ner gehäuften Deponierung 
von Münzen und Edelmetall, 
das von den Ostgermanen vor 
den Fremden in Sicherheit ge­
bracht werden sollte. Auch der 
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Reiter aus Hirschfeld, der in 
Besitz eines Pferdes war, des­
sen Zaumzeug mit Metallbe­
schlägen verziert war, gehörte 
zu den neuen baltischen Her­
ren an der unteren Weichsel . 

Manfred Nawroth 
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Rekonstruktion des Pferde­
zaumzeugs aus pferdegrab 
XVII von Tumiany, Kr.Oisz­
tyn, Polen 


